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ßof einen folgen befonberen Stein. So befommt
bet Stein „©ranne" in Sifter bon jeber neuen
©rüße, bon allem UBeißnadjtöbier unb bon jeber
erften UJlildj feinen Seil ab, bomit alleö auf bem

ißof geheißen follte. Seild gelten fie alë berjau-
berte Ulaturtoefen, teilö tooßnen ©eifter in bte-
fen Steinen. Sem fjubadftein in Sinn tourbe mit
ben UBorten geopfert:

©uten ïag, 3ubaêftein,
tele getjt'S, £[uüctoftem?
S3ring mir ©otteê £of)n, 3ubaâftcin!

Gon biefem Steinbutt ßoren mir audj auö ber

©bba, toonaeß man auf einen befonberen Stein
fteben mußte, toenn man einen ©ib leiftete.

3m gufammenßang mit ber Ulaturbefeelung
ftebt bie 93eseicf)nung bon Dtaturerfdjeinungen
buref) ißerfonen. So ift ber nortoegifdfe 23olfö-
glauben unb bie nortoegifcbe Golfdbidjtung bidjt
bebölfert mit Gergriefen, Jtobotben, Uliren, Sol-
ben unb ©Ifen. ©ie Gergriefen finb bon getoalti-
ger ©roße unb treten als Jtraftmenfdjen auf, alö

gutmütige unb glaubtoürbige, aber fdjtoerfällige
unb einfältige ©eftalten, bte aid Ulaturtoefen im

üampf mit ber Älugßeit ber SJlenfdjen unterlie-
gen. Oberall fann man nod) bie Spuren biefer
Gerggeifter im Golföglauben erfennen. ©er Ulor-
toeger nennt fie Srolle. SBie feßr bie nortoegifd)e
fianbfdjaft mit biefen Ulaturgeiftern erfüllt ift,
baë geigen bie ©rtênamen, bie bäufig mit bem

Stamen Sroll gebilbet toerben. So finben Voir

allein in bem fleinen iltrdjfpiel Sönbfjorb fol-
genbe Ge3eidjnungen: Srolllföbe, Srollberg, Sroll-
fdjludjt, Srollfuppe, Srollßügel, Srolfßalbe,Sroll-
ßoßle, Srolle, toeiter 3toei große Gerge, bie So-
bolbfuppe unb Sobolbtoief ßetßen, toeiter Bulben-
berg unb Ulirenfee. Sedjd alte ©rabftätten, bie

man in biefem ilirdjfpiel auffanb, nannte man
bie „UBoßnßügel", toeil bie Unterirbifdjen, bie

Srolle unb Sobolbe bort ßaufen feilten.
©er gefunbe unb toadje Sinn bed nortoegi-

fdjen U31enfd)en bût ißn aber nidjt baju Perleitet,
ettoa in einen UDltjftisiömug 3U Oerfallen, fonbern
biefer Golfdglaube tuar ftetd nur eine Slrt Ulatur-
religion, ©er Ulortoeger ftanb unb ftebt mit bei-
ben f^üßen feft unb fidjer auf feiner Heimat-
St'be. jfricbtidj <£ge.

©em 35aterlanb.

fpeil bir unb bauernbe ffreißeit
©u Canb ber ©infalt unb îreuel

©einer 23efreier ©eift
Stub auf bir, glückliche^ Golk!

©leib burcb ©enügfamkeit reieß,

Unb groß burcb Strenge ber Sitten.

Staub fei, roie ©letfcßer, bein STtut,

Salt, roenn ©efaßr bidb umbiißt;

Jeft xoie ffelfengebirge,
Unb ftark roie ber bonnernbe SRbeinffurg :

SBürbig beiner Statur,

SBürbig beiner Güter,

Unb frei. g. ©. bon ©aliâ=®eeh>iê.

<Daé ©erüdjt — eine feelifrîje Seuche.
25on ©eorg Stjürer.

©egen bte ißoefen fann man impfen — gegen
©erüdfte muß man fdjimpfen! Ulüßt benn bad
Ußettern ettoaö? ©etoiß, oft meßt aid bad be-

fangene Scßtoeigen, bad ber Setmat fdjaben
fann, toenn ed bon ben Ulngeftecften aid ftill-
fdjtoeigenbe Quftimmung 311m ©erltdjt aufgefaßt
wirb. Onb fiel), fd)on rennt ber UJleter 311m U31Ü1-

1er, 3toet grauen fteefen bte Söpfe 3ufammen,
Stnber tufdjeln, baufdjen auf, ©reife toertoeißen.
©ine ©erüdjtetoelle 3ittert flüfternb burefj bte

immer biefer toerbenbe fiuft. Hein fiuftfdjußtoart
nimmt bie Säuberung bor. ©ie Uleugier ßält bte

Slntennen empor, ©ie S.ucßt nadj neuen ©ingen
fdjlucft alleö tote fjuefer. Gatb liegt ein großer
Seil ber Gebolferung gerüeßtefranf barnieber.
©ie Gefallenen paefen ein unb paefen aud, fie
fdjtooren 3a unb ftottern Ulein, fie sutfern, too

fie fal3en follten •— fur3, fie bieten bad fläglicße
Gilb feelifeßen ©lenbd.

Sennt man benn ben ©rreger ber ©erüeßte-
feuiße nidjt? fyreltid), bodj ßanbelt ed fid) in ber

Siegel nidjt nur um einen einigen Sranfßeitd-
feim, fonbern um eine gan3e Gajiüengruppe. SBie

bie Sdjtoinbfudjt SJlenfdjen bon einem beftimm-
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Hof einen solchen besonderen Stein. So bekommt
der Stein „Granne" in Lister von jeder neuen
Grütze^ von allem Weihnachtsbier und von jeder
ersten Milch seinen Teil ab, damit alles auf dem

Hof gedeihen sollte. Teils gelten sie als verzau-
berte Naturwesen, teils wohnen Geister in die-
sen Steinen. Dem Iuvasstein in Tinn wurde mit
den Worten geopfert:

Guten Tag, Iuvasstein,
wie geht's, Iuvasstein?
Bring mir Gottes Lohn, Iuvasstein!

Von diesem Steinkult hören wir auch aus der

Edda, wonach man auf einen besonderen Stein
stehen mußte, wenn man einen Eid leistete.

Im Zusammenhang mit der Naturbeseelung
steht die Bezeichnung von Naturerscheinungen
durch Personen. So ist der norwegische Volks-
glauben und die norwegische Volksdichtung dicht
bevölkert mit Bergriesen, Kobolden, Nixen, Hol-
den und Elfen. Die Bergriesen sind von gewalti-
ger Größe und treten als Kraftmenschen auf, als
gutmütige und glaubwürdige, aber schwerfällige
und einfältige Gestalten, die als Naturwesen im

Kampf mit der Klugheit der Menschen unterlie-
gen. Überall kann man noch die Spuren dieser

Berggeister im Volksglauben erkennen. Der Nor-
weger nennt sie Trolle. Wie sehr die norwegische

Landschaft mit diesen Naturgeistern erfüllt ist,
das zeigen die Ortsnamen, die häufig mit dem

Namen Troll gebildet werden. So finden wir
allein in dem kleinen Kirchspiel Söndfjord sol-
gende Bezeichnungen: Trollhöhe, Trollberg, Troll-
schlucht, Trollkuppe, Trollhügel, Trollhalde, Troll-
höhle, Trolls, weiter zwei große Berge, die Ko-
boldkuppe und Koboldwiek heißen, weiter Hulden-
berg und Nixensee. Sechs alte Grabstätten, die

man in diesem Kirchspiel auffand, nannte man
die „Wohnhügel", weil die Unterirdischen, die

Trolle und Kobolde dort Hausen sollten.
Der gesunde und wache Sinn des norwegi-

schen Menschen hat ihn aber nicht dazu verleitet,
etwa in einen Mhstizismus zu verfallen, sondern
dieser Volksglaube war stets nur eine Art Natur-
religion. Der Norweger stand und steht mit bei-
den Füßen fest und sicher auf seiner Heimat-
erde. Friedrich Ege.

Dem Vaterland.
Heil dir und dauernde Freiheit
Du Land der Einfalt und Treue I

Deiner Befreier Geist

Ruh auf dir, glückliches Volk!

Bleib durch Genügsamkeit reich,

Und groß durch Strenge der Sitten.

Rauh sei, wie Gletscher, dein Mut,
Kalt, wenn Gefahr dich umblitzt;

Fest wie Felsengebirge,
Und stark wie der donnernde Rheinsturz:

Würdig deiner Natur,
Würdig deiner Väter,

lind frei. I. G. von Salis-Seewis.

Das Gerücht — eine seelische Seuche.
Von Georg Thürer.

Gegen die Pocken kann man impfen — gegen
Gerüchte muß man schimpfen! Nützt denn das
Wettern etwas? Gewiß, oft mehr als das be-

fangene Schweigen, das der Heimat schaden

kann, wenn es von den Angesteckten als still-
schweigende Zustimmung zum Gerücht aufgefaßt
wird. Und sieh, schon rennt der Meier zum Mül-
ler, zwei Frauen stecken die Köpfe zusammen,
Kinder tuscheln, bauschen auf, Greise werweißen.
Eine Gerüchtewelle zittert flüsternd durch die

immer dicker werdende Luft. Kein Luftschutzwart
nimmt die Säuberung vor. Die Neugier hält die

Antennen empor. Die Sucht nach neuen Dingen
schluckt alles wie Zucker. Bald liegt ein großer
Teil der Bevölkerung gerüchtekrank darnieder.
Die Befallenen packen ein und packen aus, sie

schwören Ja und stottern Nein, sie zuckern, wo
sie salzen sollten -— kurz, sie bieten das klägliche
Bild seelischen Elends.

Kennt man denn den Erreger der Gerüchte-
seuche nicht? Freilich, doch handelt es sich in der

Negel nicht nur um einen einzigen Krankheits-
keim, sondern um eine ganze Bazillengruppe. Wie
die Schwindsucht Menschen von einem bestimm-
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ten hdbituS häufiger erfaßt als anbere, fo mir-
ten bie ©erüißte unter einem beftimmten ïïften-
fcfjenfdjtag befonberS berßeerenb. ©S finb bie

Paubriane unb SBinbbeutel, turg: bie innerlid)
hdlttofen. Sie glauben nicßt an ©Ott unb ben

Sinn allen ©efdjeßenS; um fo miliiger teilen fie
©erücßten ißr Dßr. ümmer finb eS berängftigte
SBefen, bie fid) in bie moßltuenben @erüd)te ge-
rabegu ftüdjten unb bie beängftigenben Voeiter-

geben, toeit fie außerftanbe maren, bie entfpre-
cßenbe SBaßrßeit atiein gu ertragen. SReiftenS ge-
rüdjtetn Sagebiebe ßerum, metcße nicßt buret)

reblicße Slrbeit gu 21d)tung gelangten unb nun
als gungenfertige „Sagblättti" menigftens bie

Q3eacßtung ißreS Greifes mit SJlaulbraucf)en (tote
eS ißeftatoggi nannte) erfdfmaßen motten.

©erüeßte merben auS moralifeßer {faßrläffig-
feit jebergeit Perbreitet, heute gefd)iet)t eS über-
bieS aus politifeßer 23ösmilligteit. ©er ©infat3

bon ©rregern bermirrenber ©erüeßte ift bie abge-
feimtefte {{form beS SterbentriegeS. $eber SJtaul-
ßelb unb alle Matfcßbafen, meldje bemußt ober

unbemußt ben SIbfub frember ißropaganbatücßen
tpeiterreitj^en, bienen als {freimütige beS SIuS-
lanbS — gegen unfere fermât. SltS ÜDtenfdjen
mirfen fold)e Sdjäblinge entmeber läcßerlicß ober

gemein; als 23ürger übernehmen fie {ebenfalls
bie miberltdje Stolle ber Stüdenfd)üt3en.

SBie betämpft man ©erüeßte? ©urd) ©laube/
©eift unb SJtut. ©er ©laube berteißt straft/ jebe

2Bat)rf)cit ermarten unb ertragen gu tonnen, ©er
©eift günbet ben ©Überlingen mit einleucßtenben
©egengrünben l)eim. ©er SOtut enblid) ßeißt unS/
notorifdfe Sißmäßer gefellfcßaftlicß gu äißten,
bamit ißre buntein 2Ibinaffer nidjt meßr baS lau-
tere SJtanneSmort bon SounbeSrat unb ©eneral
gu trüben bermögen.

Örtmcuteten.

©ie {frage, ob man fieß barauf einftellen ober

gleichgültig barüber ßinmeggeßen foil, befcßäftigt
unb beunruhigt heute taufenbe bon ©emütern.
©a unb bort fießt man, baß eingelne {familien
ißr heim bereits Perlaffen haben, um meniger
gefäßrbete ©egenben unfereS StaterlanbeS auf-
gufueßen. Slnbere ßaben fid) bort feßon ein £}uar-
tier gefiißert, um es bann, noch ^ebor eine ©ba~
cuation obligatorifd) fein mürbe, gu begießen. (©S

ift allerbingS feßmer gu fagen, mann ber Sfto-
ment biefeS „bebor" getommen fein mirb, ba man
ja meßt miffen tann, mann unb ob überhaupt
eine ©bacuation bureßgefüßrt merben muß.) ©aS

mießtigfte ift moßl, baß mir einer ebentuell not-
menbigen Maßnahme rußig unb gefaßt ins Sluge

feßen. ©S gehört ja gur Sattit beS {feinbeS, baß

er ben ©egner bureß bie ©rmedung bon SIngft-
gefüßlen einfößücßtert unb tampfuntücßtig gu

maeßen fueßt; benn SIngft mirft läßmenb. Sßir
aber follen unb motlen tapfer fein! SRit bem

93on-fid)-fd)ieben ber unangenehmen unb furdjt-
erregenben ©ebanten an ebentuell broßenbe ©r-
eigniffe finb biefe nicht aus ber Sßelt gefd)afft.
©eSßalb motlen mir, um für ben Stotfall gerüftet
gu fein, unS ber Situation anpaffen unb pofitibe
SIrbeit leiften.

©ie hauSfrau feße einmal alle gur Verfügung
fteßenben Heineren Koffer unb Studfäde nad),
prüfe fie genau, laffe etmaige Scßäben fofort aus-
heffern unb feßaffe aueß, menn nötig, nod) mei-
tere an. ©ann berfeße fie jebeS Stüd mit bem

Pollen tarnen unb ber Slbreffe beS 33efißerS, maS

bei Studfäden leid)t auf einem unter ber Mappe
aufgenäßten Stüd meißen Stoffes angebradßt
merben tann. Slucß tann fie jefgt feßon für jebeS

ermaeßfene {familienglieb einen foliben, fichtbar
ober unfießtbar gu tragenben ©ürtel mit baran
ßängenben Safcßen für bie ÄegitimationSfarte,
ein Steifeißedbuiß, SSantnoten, fomie ebentuell

für Scßmud, anfertigen, maS ja audj für Steifen
in {friebenSgeiten nüßließ fein tann. Sobann faffe
bie hauSfrau ben borgefeßriebenen Stotprobiant
für Pier Sage einmal ins Sluge. ©a bie Slnficßten
unb bie 23ebürfniffe hierüber feßr berfdßeben finb,
fo märe eS ratfam, eine ißrobe gu maeßen, inbem

fie bie {familie einmal, menigftenS einen Sag
lang, auf biefe Sßeife ernäßrt. Sßenn fie bagu ein
marrneS ©etränt ober eine gute Suppe ferbiert
(maS man ja im ©rnftfall moßl auiß betommen

tonnte), finb gemiß alle {famitienglieber gufrie-
ben, unb bie hauSfrau tann bie Stationen nad)
bem Mnfumierten berechnen unb entfpredjenb
multipligieren. SIber eS braueßt biet Übung, um
in ber SluSmaßl baS Sticßtige gu treffen, benn mir
follen auSreicßenb ernäßrt merben, oßne unS un-
nötig gu belaften. Slucß bie für ben ©rnftfall mit-
guneßmenben Meiber, SBäfcße, Scßuße unb

Soilettefadjen ufm. lege bie SJtutter einmal für
jebeS {familienglieb probemeife gureeßt unb pade
baS jebem in feinen Studfacf ober Mffercßen.
hier ßeißt eS ebenfalls fieß auf bas Stotmenbigfte
gu befchränfen unb barauf aeßten, baß ber Stud-
fad, auf ben ja nod) eine Sßollbede gefcßnatlt
merben foil, nicht gu feßmer merbe. hauptfaeße
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ten Habitus häufiger erfaßt als andere, so wir-
ken die Gerüchte unter einem bestimmten Men-
schenschlag besonders verheerend. Es sind die

Plaudriane und Windbeutel, kurz: die innerlich
Haltlosen. Sie glauben nicht an Gott und den

Sinn allen Geschehens) um so williger leihen sie

Gerüchten ihr Ohr. Immer sind es verängstigte
Wesen, die sich in die wohltuenden Gerüchte ge-
radezu flüchten und die beängstigenden weiter-
geben, weil sie außerstande waren, die entspre-
chende Wahrheit allein zu ertragen. Meistens ge-
rüchteln Tagediebe herum, welche nicht durch

redliche Arbeit zu Achtung gelangten und nun
als zungenfertige „Tagblättli" wenigstens die

Beachtung ihres Kreises mit MaulbrauchenFwie
es Pestalozzi nannte) erschwatzen wollen.

Gerüchte werden aus moralischer Fahrlässig-
keit jederzeit verbreitet. Heute geschieht es über-
dies aus politischer Böswilligkeit. Der Einsatz

von Erregern verwirrender Gerüchte ist die abge-
feimteste Form des Nervenkrieges. Jeder Maul-
Held und alle Klatschbasen, welche bewußt oder

unbewußt den Absud fremder Propagandaküchen
weiterreichen, dienen als Freiwillige des Aus-
lands — gegen unsere Heimat. Als Menschen
wirken solche Schädlinge entweder lächerlich oder

gemein) als Bürger übernehmen sie jedenfalls
die widerliche Nolle der Nückenschützen.

Wie bekämpft man Gerüchte? Durch Glaube,
Geist und Mut. Der Glaube verleiht Kraft, jede

Wahrheit erwarten und ertragen zu können. Der
Geist zündet den Düsterlingen mit einleuchtenden
Gegengründen heim. Der Mut endlich heißt uns,
notorische Schwätzer gesellschaftlich zu ächten,
damit ihre dunkeln Abwasser nicht mehr das lau-
tere Manneswort von Bundesrat und General
zu trüben vermögen.

Evacuieren.

Die Frage, ob man sich daraus einstellen oder

gleichgültig darüber hinweggehen soll, beschäftigt
und beunruhigt heute lausende von Gemütern.
Da und dort sieht man, daß einzelne Familien
ihr Heim bereits verlassen haben, um weniger
gefährdete Gegenden unseres Vaterlandes auf-
zusuchen. Andere haben sich dort schon ein Quar-
tier gesichert, um es dann, noch bevor eine Eva-
cuation obligatorisch sein würde, zu beziehen. (Es
ist allerdings schwer zu sagen, wann der Mo-
ment dieses „bevor" gekommen sein wird, da man
ja nicht wissen kann, wann und ob überhaupt
eine Evacuation durchgeführt werden muß.) Das
wichtigste ist wohl, daß wir einer eventuell not-
wendigen Maßnahme ruhig und gefaßt ins Auge
sehen. Es gehört ja zur Taktik des Feindes, daß

er den Gegner durch die Erweckung von Angst-
gefühlen einschüchtert und kampfuntüchtig zu

machen sucht) denn Angst wirkt lähmend. Wir
aber sollen und wollen tapfer sein! Mit dem

Von-sich-schieben der unangenehmen und furcht-
erregenden Gedanken an eventuell drohende Er-
eignisse sind diese nicht aus der Welt geschafft.

Deshalb wollen wir, um für den Notfall gerüstet

zu sein, uns der Situation anpassen und positive
Arbeit leisten.

Die Hausfrau sehe einmal alle zur Verfügung
stehenden kleineren Koffer und Nucksäcke nach,

prüfe sie genau, lasse etwaige Schäden sofort aus-
bessern und schaffe auch, wenn nötig, noch wei-
tere an. Dann versehe sie jedes Stück mit dem

vollen Namen und der Adresse des Besitzers, was

bei Nucksäcken leicht auf einem unter der Klappe
aufgenähten Stück weißen Stoffes angebracht
werden kann. Auch kann sie jetzt schon für jedes
erwachsene Familienglied einen soliden, sichtbar
oder unsichtbar zu tragenden Gürtel mit daran
hängenden Taschen für die Legitimationskarte,
ein Reisecheckbuch, Banknoten, sowie eventuell

für Schmuck, anfertigen, was ja auch für Reisen
in Friedenszeiten nützlich sein kann. Sodann fasse

die Hausfrau den vorgeschriebenen Notproviant
für vier Tage einmal ins Auge. Da die Ansichten
und die Bedürfnisse hierüber sehr verschieden sind,
so wäre es ratsam, eine Probe zu machen, indem
sie die Familie einmal, wenigstens einen Tag
lang, auf diese Weise ernährt. Wenn sie dazu ein
warmes Getränk oder eine gute Suppe serviert
(was man ja im Ernstfall wohl auch bekommen

könnte), sind gewiß alle Familienglieder zusrie-
den, und die Hausfrau kann die Nationen nach

dem Konsumierten berechnen und entsprechend

multiplizieren. Aber es braucht viel Übung, um
in der Auswahl das Nichtige zu treffen, denn wir
sollen ausreichend ernährt werden, ohne uns un-
nötig zu belasten. Auch die für den Ernstfall mit-
Zunehmenden Kleider, Wäsche, Schuhe und
Toilettesachen usw. lege die Mutter einmal für
jedes Familienglied probeweise zurecht und packe

das jedem in seinen Rucksack oder Köfferchen.
Hier heißt es ebenfalls sich auf das Notwendigste
zu beschränken und darauf achten, daß der Nuck-
sack, auf den ja noch eine Wolldecke geschnallt
werden soll, nicht zu schwer werde. Hauptsache
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